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Wenn dem Flügel Pflanzen wachsen: Kaja Draksler
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Handgepresstes Jetzt
Die slowenische Pianistin Kaja Draksler verdichtet den Jazz mit Elementen  

der Neuen Musik – mal lyrisch, mal hammerhart VON ULRICH STOCK

Oh, der Flügel als übertopftes Biotop, und da-
vor, auf dem Stuhl, quer hockend sie, barfuß, 
Kaja Draksler. Das Bild, mit dem sie uns 
diesen Text schmückt, ist eine Überraschung, 
denn eigentlich neigt sie kaum zur Inszenie-
rung ihrer selbst. Ob im Duo beim Berliner 
Jazzfest, im Trio im Kölner Stadtgarten oder 
mit einem anderen Trio in Saarbrücken auf 
dem Freejazzsaar-Festival: Sie trägt Schuhe, 
wenn sie auf die Bühne geht, und lenkt sofort 
alle Aufmerksamkeit auf das Unsichtbare. 

Andererseits tut die 35-jährige Slowenin 
durchaus Dinge, die man von einer heraus-
ragenden Pianistin nicht erwartet. Sie über-
schüttet ihr Publikum nicht mit Noten; sie 
stellt ihre Virtuosität nicht zur Schau; sie gibt 
nicht den Ton an, wenn zwei hyperaktive 
Männer mit Kontrabass und Schlagzeug neben 
ihr stehen. Sie nimmt sich zurück, lässt weg, 
zieht Kraft aus Verzögerung und Wieder-
holung. Sie hämmert, trommelt, tupft uns die 
Gegenwart ins Gehör. 

Das Eigenständige ihres Spiels teilt sich auf 
Anhieb mit, selbst wenn es sich präziser Be-
nennung entzieht. Draksler, von der Improvi-
sation her kommend, ist unterwegs zu etwas 
Neuem, Unerhörtem. Sie entwirft eine halb 
komponierte Musik zwischen den Stühlen 
und Stilen, nah am Jazz wie an der E-Musik, 
was ja heißt: fern von beidem. 

Sie zu sprechen geht auch nur zwischen. Sie 
ist immerzu am Ankommen und Fortgehen, 
von jetzt auf gleich, reist unermüdlich, muss 
reisen, sagt sie, um das Geld zusammenzu-
bekommen, das sie braucht, um an täglich 
neuen Orten Hörerinnen und Hörer zu finden, 
denen ihre außerordentliche Musik ein paar 
Euro wert ist. Sie lebt vom Ohr in den Mund. 

Von Kopenhagen, wo sie wohnt, nach Ams-
terdam, wo sie nach dem Jazz klassische Kom-
position studierte und wo ihr Oktett residiert. 
Von Berlin, wo ihr Trio ist, nach Kranj, von wo 
sie kommt, dem slowenischen Alpenrand. Da 
baut sie sich mit ihrem Freund, dem polnischen 
Schlagzeuger Szymon Gasiorek, auf der Garage 

ihrer Eltern nach und nach ein Refugium. Rund-
um herrliche Natur, viel Grün. Vrt ist das sloweni-
sche Wort für Garten. (Vrt – bitte merken!)

In Saarbrücken, Anfang April, stürzt sie in letz-
ter Minute auf die Bühne. Der Flug verspätet, der 
Zug verspätet, das Taxi fand die Spielstätte an der 
Alten Kirche nicht. Saarbrücken ist aber auch un-
übersichtlich, selbst für die Einheimischen. Nichts 
gegessen, kein Moment der Besinnung und hin-
terher gleich wieder raus zum Hotel, weil’s am 
nächsten Morgen in der Früh woandershin geht. 
Die Musik war dafür noch ganz gut, findet sie. 
Aber das war an der Grenze. So will sie es nicht.

Wir finden schließlich eine ruhige Minute Mitte 
April in Berlin-Kreuzberg, in der hellen Altbau-
wohnung einer Freundin von ihr. Nachmittags, 
großer Tisch, Beuteltee. Das Geld und ihr Leben. 
Es ist knapp. Sie ist frei. Sie hat keine Stipendien, 
sie unterrichtet nicht. Sie lebt nur für ihre und von 
ihrer Musik, die sie reisend verfeinert. Sie will es 
so. Es ist gut so.

Berlin, immer wieder Berlin. Sie wäre fast hin-
gezogen, wenn ihr die Stadt nicht zu viel wäre. Im 
vergangenen November trat sie im  Pierre Boulez 
Saal beim Jazzfest auf mit Susana Santos Silva. Die 
Portugiesin löst spielend Schrauben und Rohre aus 
ihrer Trompete, um den Klang ins Hauchende 
und Fauchende zu erweitern. Draksler lässt Klein-
teile und ratternde Gerätchen auf den Saiten ih-
res Steinways tanzen. Sie suchen nicht den Effekt 
an sich, sondern erforschen das Fremde im Ver-
trauten. Die Differenz zwischen ihrem »Jazz« und 
einem Jazz ohne Anführungsstriche ähnelt der 
zwischen Lyrik und Epik. Keine große Kon struk-
tion, dafür Skizzen aus dem Ungefähren, die auf 
ihre Weise das Motto des Berliner Jazzfestes ein-
lösten:  »Scenes of  Now«. 

Dann, kurz nach Ostern 2022, der Auftritt im 
KM28. Das ist, zwischen Falafel und Afro, ein auf-
gelassener Laden mit abgefallener Leuchtreklame in 
der Karl-Marx-Straße 28 in Berlin-Neukölln. Fran-
senlampe im Fenster, gegossener Boden, schwarze 
Vorhänge, zusammengewürfelte Stühle, eine roh 
reingezimmerte Bar. Eintritt gegen Spende, acht bis 
zwölf Euro. Wenig Geld, viel Stil. Die Spenden gehen 
an die Musikerin, die Biere zahlen die Miete.

Der Laden füllt sich, wenn auch nicht ganz. 
Sind es dreißig Leute? Hier zählt Qualität statt 
Quantität. Der Musikerin wünschte man mehr 
Publikum, man selbst sitzt zwei Meter entfernt 
vom Flügel. Geht es näher? Geht es besser? Die 
Pianistin in T-Shirt und Turnschuhen, kein Auf-
hebens, die Ohren gerötet. Staksig landen ihre 
Finger auf den Tasten. Wie schafft sie es, aus ver-

einzelten Klängen, denen man hier beim Entste-
hen zusehen kann, so eine betörende Vexiermusik 
zu gestalten? Diese verstreuten Töne, sie scheinen 
von irgendwoher einzufliegen, unabhängig von  ein-
an der, dabei auf ein an der bezogen, wie ein Vogel-
schwarm. Irgendwann kommen Triller, Zeitlupen-
triller, dann schaltet sie ihr Note book zu und 
steuert mit der Linken über eine zweite Tastatur 
Vierteltöne bei. Links, rechts, links, rechts, der 
Raum löst sich auf, als ob sie in ein Pa ral lel-
universum vorstößt.

Sie kann sich steigern. Sie kann abhacken, quan-
teln, donnern. Sie kann in den tiefsten Tönen 
schwelgen, sich mit den Unterarmen reinwerfen, die 
immens rhythmische Struktur in einem frenetischen 
Geklimper austirilieren lassen. Maschinengewehr, 
Morsealphabet, ein abstrakter Rag time, wie von 
Mondrian in quadratischen Farbfeldern gemalt. Das 
Blaulicht einer am Fenster vorbeirasenden Ambulanz 
flackert ins KM28 hinein, ein passageres Tatütata.

Die Pianistin weist die Applaudierenden auf 
ihr neues, drittes Solo-Album hin, In Otherness 
Oneself, erschienen bei Un sounds in Amsterdam, 
Vinyl, 30 Euro. Das ist nicht wenig für eine Schall-
platte, aber es gibt nur 30 Exemplare, und sie sind 
handgepresst!

Handgepresst, was heißt handgepresst? Die 
Frage kommt dann immer. Nein, sie hat das nicht 
selbst gemacht. Eine Firma in Frankreich. Das war 
sehr teuer. Und sie wollte nicht auf einer zu hohen 
Auflage sitzen bleiben. Deshalb nur 30 Stück. Ein 
Drittel ist schon weg. Aber es gibt die Platte ja 
auch digital, zum Herunterladen, bei Bandcamp. 
So kommen die Fans an ihre Musik, und Kaja 
Draksler an ihr Geld.

Es gehört zu den Widersprüchen unserer medialen 
Hauptstromzeit, dass große Musiker oft ein kleines 
Publikum haben. Manchmal begibt es sich aber, dass 
dies nicht so bleibt. Wer Kaja Draksler einmal gehört 
hat, kann nämlich süchtig werden nach ihrer Art,  
Klavier zu spielen. Und vielleicht gibt es von der 
nächsten Platte dann 300 Exemplare oder 3000. 
Wetten, dass sie bald in der Elbphilharmonie spielt?

Bei der Vergabe des Deutschen Jazzpreises vor 
zwei Wochen in Bremen wurde ein stupendes Trio 
als »Band des Jahres« ausgezeichnet. Der Deutsche 
Christian Lillinger am Schlagzeug, der Schwede 
Petter Eldh am Kontrabass, die Slowenin Kaja 
Draksler am Piano – »Punkt.Vrt.Plastik« nennen 
sie sich, was immer das heißt. 

Einstweilen gilt: Punkt.Vrt.Plastik hören, um zu 
erahnen, wie der Jazz von heute ins Morgen kommt. 

Tourdaten und Musik unter kajadraksler.com
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GROPIUS BAU

GROPIUS
BAU

#GropiusBau

18.3.–
7.8.22

DAYANITA
SINGHSINGH

DANCING WITH
MY CAMERA

STAATSOPER UNTER DEN LINDEN

Berlins Neue MiƩe
BRENNGLAS FÜR MUS IK , KUNST

UND HISTORIE

Jetzt hier aktuuuelle
Ausstellungggen

und Veranstaltungen
entdeckennn!

BRAUNSCHWEIG
HERZOG ANTON ULRICH-MUSEUM

MAX WIRDDD
BECKMANNNN
Es begann in Braunschweig

28.10.2022–12.02.202223

Niedersachsen

Eine Institution des Landes
www.3landesmuuuuseen-

braunschweiggg.de

KÜNZELSAU
MUSEUM WÜRTH 2 IM CARMEN WÜRTH FORUM

Eintritt frei | täglich geöffnet
www.kunst.wuerth.com

[]

MuseumWürth 2
im CarmenWürth Forum
Künzelsau
bis 19.3. 2023

WEITBLICK
ReinholdWürth
unnnddd ssseeeiiinnneeeKKKunnnsssttt

DRESDEN
STAATLICHE KUNSTSAMMLUNEN DRESDEN

WELTFLUCHT UND MODERNE
OSKAR

ZWINTSCHER
IN

DER KUNST
UM 1900

ALBERTINUM
DRESDEN
14.5.2022

BIS
15.1.2023

MÜNCHEN
JÜDISCHES MUSEUM MÜNCHEN

SCHWÄBISCH-HALL
KUNSTHALLE WÜRTH

[]

SPORT,
SPPAASSSS &
SPPIEL
in der
Sammlung
Würth

Kunssthalle Würth
Schwwäbisch Hall
bis 26.2.2023
Täglich 10 bis 18 Uhr
Eintritt frei

www.kunst.wuerth.com

SCHWEIZ
ABEGG STIFTUNG

ƄżƅƊźſżƅ, ƋƀżƉż,
žǊƋƋżƉƎżƊżƅ Textile
Schätze aus dem Alten Peru
1. 5.– 13. 11. 2022
täglich 14.00 –17.30 Uhr

ŸŹżžž-ƊƋƀŽƋƌƅž
CH–3132 Riggisberg
Telefon +41 (0)31 808 12 01
www.abegg-stiftung.ch
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In unserem Reisenewsletter 
»Kommst du mit?» laden  
wir Sie ein, dem Alltag für eine 
Weile zu entfliehen.
Jetzt kostenlos anmelden unter:  
 www.zeit.de/kommstdumit
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